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Schutz der Kartoffeln.
Sduh gegen Frost und Fäulnis find sie Grundlagen für

icöe Äartoffelaufbewahrmig . Deshalb müssen üte Räume , in
denen die Kartossel » gelagert werden lallen , srostsrri . aber
Licht ru warm sein . 2—8 Grad ist dir Temveratur . bei der sich
• « kftxtomln am  beste » halten . Außerdem ist für genügende
Dilrchlüstnng Sorge zu tragen , da sie sich sonst ersitzen und in
Fäulnis ubergeben . Räume , in denen Kartoffeln liegen , find
durch Anbringen von  Lüftungsklappen , Oeffnen der Fenster
Mw . gut zu durchlüften . Im Herbst benutzt man dazu di«
küblen Nächte , im Winter die frostfreien Tage . Räume , die bei
guter Durchlüftung nicht auf 6 Grad ab, „ kühlen sind, sind un¬
geeignet zur Aufbewahrung.

Kartosseln , die sich halten sollen , müssen gesund sein . Alle
Kartofscl », die länger « Zeit ausbcwabrt werden sollen , sind
beim Einbringen oder bald nachher zu verlesen und alle
kranke » oder verletzten Kartoffeln zuerst zu verwerten . Nicht
alle Kartoffelforten eignen sich für eine lang « Lagerung . Weiche
Sorten , wie Imperator , lkv to bat*  und ähnliche , sind zuerst zu
verbrauchen . Auch in geeigneten Räumen dürsten Kartoffeln
nicht zu hoch aufgeschüttet werden . Eine Schütthöhe von 1 Meter
ist im allgemeinen richtig . Bei Mastculaaernngen sind Gänge
im zu Balten , und wen » möglich » och DurchlüstimgskcUläle an¬
zubringen . Besticht der Boden aus Zement , so legt »ran am
besten noch einen Lattenrost Unter , so daß die ganzen Kartoffeln
bohl liegen . In Räumen lagernde Kartoffeln brauche » nicht
noch bedeckt zu werden . Höchstens darf cs bei Frostgefabr vor¬
übergehend geschehen. Im Haushalt verwendet man am beste»
lioMchenöe Kisten , Im denen der Bode » aus Latten besteht,
oder die im Handel erhältlichen Kartoffelkisteu.

Bei allen Lagerungen aber vergesse man nie , da « di« Kar¬
toffel empfindlich ist, und das, alles unnötige Schütten und'
Wersen sowie das Betreten der Kartosselhaufe » mit „ ngx-
schützten Schuhe » Verletzungen heroorriift . die Anlaß z» Fäul¬
nis werden können.

Ausführlichere Angaben über die Lagerung der Kartzokieln
find ans dem Flugblatt Nr . 15 der Kaiserlichen Biologischen
Anstalt für Land- und Forstwirtschaft : „Das Einmieten der
Kartoffeln " sP . Parev , Berlin SW . 11) und aus der aus
Veranlassung des KriegsernährnugSamts - herausgegebcuen
Schrift : Die Kartofsellagermig unter Kriegsverhältnisien beim
Erze Wer . Verteiler und Verbraucher von Geb . Reg .-Rat Dr.
O . Appel , Vorstand des Laboratoriums für Pflanzenschutz an
der Kaiserlichen Biologische » Anstalt liir Land - und Forstwirt¬
schaft (Reimar Hobbing , Berlin SW . 81) z» ersehen . Die
Hauptstellen für Pflanzenschutz , die in allen Bundesstaaten , in
Prennen ln jeder Provinz vorhanden sind, sind i» der Läge,
beratend bei der Kartoffel -Lagerung mitzuwirken.

Gegen unberechtigte Kündigung
von Pachtverträgen.

In Ergänzung der Verordnung vom 4. Avril lk>16 sRrichs-
Gefebbl . S . 234) hat der Bundesrat eine Verordnung er¬
laffen , daß , soweit für die Kündigung wichtig« Gründe nicht
borliegen . Pachtverträge über früher brachliegende Grund¬
stücke, die in Gemeinden von mehr als 18 88» Einwohnern
zwecks aä'rlnerischer Nutzung verpachtet werden , vom Verpächter
nicht getlludigt werden dürfen . Ist die Pachtdanier abgelause »,
so ist auf Wunsch des Pächters , das Pachtverhältnis zu er¬
neuern . Die untere Verwaltungsbehörde entscheidet über
Streitigkeiten , di« aus Anlaß dieser Vorschrift «» entstehen , end-
giiltig unter Ausschluß des Rechtsweges . Die Verordnung wird
perdinbern . Lag Lemieniaeu . der Lurch keine Hände Arbeit ein
Stück Boden erst urbar gemacht bat , dieses aus eigennützigen
Beweggründen wieder entzogen wird . Wiederholt baden Eigen¬
tümer ehemals brachliegender Ländereien in Städten , nachdem

diese Ländereien mühevoll von kleinen Pächtern zur gärtneri¬
schen Nutzung geeignet gemacht worden waren , das Pachtver¬
hältnis gekündigt , um den kultivierten Boden gegen höhere
Entschädigung anderweitig zu verpachten . Unberechtigten
Pachtpre isst ei gerungen  wird zwar durch Anwendung
der Bunoeörotsocrorbnuna über die Festsetzung von Pacht-
~r fiir  Kkecnsärke» vom 4.  Avril 1016 (Weicbä- &eiebbl
f - 234 f «irtgegengcmirtt  werden können . Trotzdem wer¬
den vielfach Personen um di« Früchte ihrer Arbeit gebracht,
ivenn der Verpächter ihnen di« weitere Nutznießung nicht über¬
lasten will , sondern ans irgendwelchen Griind -n andere Pächter
an die Stelle der bisherigen zu setzen wünscht . Die Verord¬
nungen enthalten also insofern eine Lücke. Um sie zu schließen,
war eine Vorschrift nötig , nach der der Pächter verlangen
kann , daß ihm die Pachtung belasten wirb , ohne das, diese Be¬
stimmung der Preisgestaltung im Rahmen der Verordnung von,
4. April 1818 (.Ncichs -Gesetzbl . S . 234 ) für bas etiva erneuert"
LachiVerhältnis vergreift.

DbstreichtKM im Hinterland.
GO Aus Battenberg,  Anfang Oktober wird uns ge¬

schrieben : Mit Obst war unsere Gegend diesnial allgemein
nicht so reichlich bedacht , wie im Voriahr ; um so reicher ist
aber der geldlich« Ertrag . I » den Niederungen gab es nur
ivenig Zwetsche ». während die südlich der Eder gelegene » Orte
durchweg besser bedacht waren und dementsprechend auch hübsche
Einnahme » hatten . Recht ansehnliche Beträge lösten die Ge¬
meinde » Berghofen , Laisa , Solzhausr » und Srobnhause » b. Bg . :
erster « bei der Versteigerung des G -meindeobstcs 3888 Jl. I»
dirser Summe ist bas von  der Sammelsielle Battenberg ausqe-
tikchte und gebankte Obst nicht einmal einbegriffen . Auch die
Staatsstraßen schnitten bei geringerer Obstmeuge gut ab und
ihre Verwaltung erzielte durchschnittlich für den Korb voll
8— 10 JL,  für den Zentner 20 und mehr Mark . Dah dabei ein¬
zelne Bäume , besonders Eöelsorleu , ungewöhnlich hohe greife
erreichten , machte nicht groß wundern , sintemal aus allen übrigen
Gebieten großzügiger gelökicher Stand herrscht . Wenn für einen
Baum mit 2 Körben voll edler Ware 65 Jl  angelegt wurden , so
wurde ein solcher Liebhaberpreis (von einem fiir einen ) in
Skraßofen mit 208 .ti — gegen 90 Jl im Vorjahr — erheblich
iibertrosfen , ohne den Höchstpreis zu übertreten . Etwa 15 Zent¬
ner Bedang rechnete man bem ketzsenannteu „witnbermilben
Wirte " zu.

Birnen ivaren natürlich auch sehr gesucht und wnrdrn ge¬
dorrt und eingekocht verwendet : sie spielten mit Fallobst , Dick-
wurz , Zstckerrühen und Röhren eine bedeutende Rolle bei der
Herstellung des obligaten Obstmus , landesüblich „schwarze
Butter " genannt . Wie mm, sich damit für kommende Tage aus¬
gerüstet hat , möge nur der Umstand , daß fast Haus für Haus
kelterte , beleuchten . Dies« Erscheinung ist mit ein Zeichen deS
wirtschaftlichen und sparsamen Sinnes unserer Bewohner : -
nichts umkomme, , zu lasten , lautet ja die Parole . Obst -Käufer
siebt man ieöen Tag , besonders viele aus dem obstbanmarnien
Sauer lande . Zu Fltil , ans Wagen , mit  Körben , Koffer ». Koben
und Rucksäcken beschwert , streben sie morgens den Dörfer » zn,
um abends in reinen Karawunenzügen den Bahnhöfen zuzueisen.

Wälschkornanbau an der Bergstraße.
Ans Lorsch im :>iieb , 15. £ >tt , wirb  uns berichtet : 9»

unserer Gemarkung wird schon von jeher viel Wälichtorn ge¬
baut , ein« Maisart . die lediglich hier utrb in  sonstige, , unten
Lagen der Bergstraße zur Reise gelangt . Dieses Wälschkorn
liefert gutes Mehl uud guten Grieß . Da es nicht l^ schlaanalimt
wird , wurde in diesem 9adre viel aimcbaut . Vor dc >» Krieg
stellte sich der Zentner auf 15—28 Jl,  setzt kostet er 88 bis
110 M.



Sette 2 De » Landtvirl in Nassau Nr . 18

Gelbe Italiener.
Unter allen Farbenschlägen der Italiener gehört - er gelbe

„och immer mit zu denen, die am seltensten anzusreffen sind,
olmleich er unseres Erachtens mit »u den schönsten Karbcn-
schiägen säblt.  Dan die Gelben trotzdem immer noch so selten
gezeigt werden, liegt wohl in der recht schweren Hcrauszttchtung
der sattgoldgelben fravte zugleich mit einer schnittigen Jtalie-
nersigar . Gar rn häufig verraten sie noch vielfach das von
früherer Ciukreuzuna berriibrenöes Cochinblut: kurzer Rücken,
kurzer Hals , kurzer Schwanz und auch wohl falsche Kamm¬
form. Im letzten Jahrzehnt ist es damit aber bedeutend besser
geworden, so da« schon auf manche» Ausstellungen recht schöne
Tiere in Karde und Form z» setien waren , die jedes Znchter-
herr , das für Schönheit Sinn hat, cntstickten. An einer stolzen
goldgelbe» Italienerherdc ans grünem Plan wird auch wohl
keiner gleichgültig vorüber gehen, deicht ist die Zucht ja nicht!
aber gerade darin liegt ja ein gewisser Reiz. Mit größter Sorg¬
falt ist der Ziichtstamm zulainiiiciizustcllen. will man vor Ent-
täufchungen bewahrt bleibe». Man nehme nur Tiere von satt¬
gelber Farbe . Vornehmlich der Hahn soll mehr dunkel als hell
fein ; etwae  Bronze im Schwanz ist nur zu empfehlen. Man
sehe weiter' ans reinaelbes Untergefieder und gelben Schaft der
Federn . Jedes Weiß rächt sich in  der Nachzucht. Scheckige Tiere
sind natiirlich auch zur Zucht nicht zu gebrauchen. In Be¬
ziehung ans Körverform merze man jedes Tier aus , das noch
in dieser oder jener Hinsicht Cochinblut vevrät . Gute Kamm¬

form und rri « iveiße Obrscheibeu sind uuerlählich. Einen recht
guten Vertreter eines gelben Jtalienerhabns zeigt unsere
Abbildung. Dass bei der Höhe unfern-  Wirtschastszucht auch
die gelben Italiener gute Wirtschaftsüühner find, bedarf wohl
kaum der Erwähnung . In Leacleistung stehen sie ihren anders¬
farbigen Schwestern nicht nach. Zur vollen Entfaltung aller
seiner guten Eigenschaften bedarf auch dieser Farbenschlag, wie
alle Italiener , eines möglichst unbeschränkten Auslaufes in
Wiese und Feld . Wen» das gegeben ist, wird der Züchter auch
stets mit der Nutzleistung seiner Gelben zufrieden sein. Sch-

Haltbarmachung von Ferkelfletsch
aus Hausschlachtungen.

Zur Zeit werden vielfach Ferkel zur Selbstversorgung im
Weg« der Hansschlachtung abgeschsachietund zur Herstellung
von Wintervorräten verwendet . Hierbei darf nicht anher acht
gelassen werde», dah solches Fleisch durch Pökeln oder Räuchern
schwerrr haltbar zu machen ist, als das Fleisch schlachtreifer
fetter Tiere . Es bängt dies mit dem Wanergebalt des Fleisches
zusammen, der gröber ist als bei fettem Fleisch. Das Ferkel-
sleisch ivirö demnach, ähnlich wie Rindfleisch, schärfer und sorg¬
samer gevökelt werde« müsse». Im einzelnen Hub  folgende Mall-
nah men zu beachten:

Die Tiere müssen vor der Schlachtung gut ausgeruht sein
und dürfen 8 Stunden vorher nicht gefüttert werden. Bei der
Schlachtung sind sie gut zu entbluten und dann in zwei seitliche
Hälften zu zerlegen. Diese Halsten sind etiva 24 Sttmdcn in
eine », luftigen Raum ansznküble ». bevor die Zerlegung in
kleinere Stücke, von höchstens 2 bis 3 Kilogramm erfolgt . Als¬
dann sind die Stücke mit grobkörnigem Salze gründlich, nament¬
lich in der Umgebung der Knochen, «inzureiben und fest in sorg-
san, gereinigte, vollkommen dichte Gesäße einzuvacken und zu
beschweren. In 2 bis 3 Tagen muß bas Fleisch ganz in der
sich durch den Austritt von Fleischsast bildenden Salzlake
sieben, andernfalls muh frisch bereitete Salzlake »»gefügt wer¬
den. Nach 8 Tagen und ebenso nach weiteren 14 Tagen ist daS

Fleisch umznvacken. I » 3—6 Wochen ist der Pökelvrozest je nach
Grübe der Stücke vollendet. Danach ist das Fleisch in warmen,
Wasser abziibiirsten und 6 Stunden an der Lust hängend zu
trocknen, »in dann geräuchert zu werde». Das geräucherte Fleisch
ist in einem lustigen und trockenen Raum aufznbcwahren . Stücke
mit viel Knochen find zuerst »u verbrauchen. Bor de», Gebrauch
ist das Fleisch zu wässern, damit es an Schärfe verliert und
die Schwarte weich wird , Steinl Eiiiweckcn ist Ferkelflcisch vor¬
dem vorschriftsmäßigen Gar - und Einkochen zu vökeln. Die
Pökelung bat 3—4 Tag« zu geschehen, wenn das Fleisch ent¬
knocht, dagegen etwa 8 Tage, wenn es mit Knocken eiugeweckt
wird.

Die Herstellung von Dauerfutter.
hat für die Kriegswirtschaft eine außerordentliche Bedeutung
gewonnen. Kartoffelkraut , Riibenblätter , Kohlblätter , Rübcn-
schalen und alle Geiiiükeabfälle eignen sich zur Trocknung und
Herstellung von Dauersutter . Da unbegrenzte Mengen frischer
Ware zur Verfügung stehen. kann durch die Trocknung und
danrit das Erhalten der Nährwer !« eine sehr erhebliche Ver-
mehrum« der Futtermittel erfolgen. Kein Landwirt , kein ge¬
werblicher Trockner darf sich der Wichtigkeit dieser Frage ver¬
schließen. Di« getrocknete War« ist laut Bundesiatsoerorbn . an
die Bezugsvereinigung deutscher Landwirte , Berlin W. 35, Pots¬
damer Straße 30/31, zu liefern , indessen steht dem Landwirt
frei, die von ihn, selbst brrgestellte Ware im eigenen landivirt-
icbaftiidren  Betriebe zu verwenden. Die Bezugsvereinignng zahl«
für das Trockeuvrodukt sehr lohnende Preise . Einzelheiten sind
von der Bezugsoereinignng eimuiovbern.

<Wein%Obst- und Gemüsebau.
Die Lese im Rheingan.

Rüdes heim,  14 . Okt. Die Weinlese ist. soweit die fei¬
neren Besitzer in Frage kommen, beendet. Der Großbesitz ist
mit der Lese noch im Gange »der beginnt sie erst . Die Trauben
sind sehr reif und liefern hier etwa «inen halben Ertrag . Für
di« Ohm von 20V Liter Traubenmaische wurden hier und in
Eibingen für mittlere Lagen 600—650 .// bezahlt. In den Ge¬
markungen Johannisberg und Geisenheim wurden in den
letzten Tagen Vorlesen vorgenommen. Mit dem 18. Oktober
setzt tu Johannisberg die allgemeine Lese ein. — I » O cit¬
ri  ch wurde der Lesebeginn bis zum Montag , dem 22. Oktober
verschätzen. Man süürt den Grundsatz der Svätlese hier unter
allen Umständen durch, um eine recht vollkommene Reife der
Trauben und die richtige Edelfäul« zu bekommen. In vielen
anderen Rheingangemarkungen bat man die Lese früher anae-
setzt. Wenn Krieger Urlaub haben, wttvben Vorlesen an ge¬
setzt, falls sie vor der allgcmeiueu Lese zurück müsse».

*

Der 1817era« der Ahr.
Von der Abr.  15 . Okt. Im allgemeinen ist die Lese der

Trauben zu Ende. Fast während der ganzen Lciezeit herrschte
warmes , schönes Wetter, das di« günstige Durchführung der
Lese ermöaiidite.  Dabei hielten sich die Trauben gesund und
reiften vorzüglich aus . Infolgedessen gab es einen äußerst
süßen Most, der Mostgewichtc von 75—85 Grad aufwies , weni¬
ger als 68 Grad tn keinem Fall . In Ahrweiler und Walporz¬
heim würden Gewichte von tOO Grad und mehr ermittelt. Aut
all« Fälle wird der 1817 er den 1815 er iibertresfeu.

*

Keine Zuckerung des 1317er Mostes.
A u s der Rbcinofalz  wird berichtet: Auf Verai»

laffung des baverischen Ministeriums des Innern hat eine Ver¬
sammlung von Weinfachleuten und Regierungsvertretern statt¬
gefunden, die zu dem Beschluß kamen, im Jahre 1917 allgemein
die Zuckerung von Most z>i verbieten , abgesehen von einzelnen
Fällen , wo das Bedürfnis durch die Uutersuchuugsanstalt Neu¬
stadt a. h . »achgewieien ist. So bei HaMschiag. Perouosvora
ufw.  Die Auckermenae, di« kür den Haustrunk zur Verfügung
steht, reicht nicht ans , ivesüalb sie um die Hälfte erhöht werden
möchte. Dabei rechnet man• bestimint darauf , daß die anderen
Weinbangebiete wie Bauern handeln.

Nach einer Bekamrtiiiachung der Bürgermeisterei Neustadt
a. H. gibt es Zucker für die Haustrilnkbereitmig nur für solche,
dir Weinberge in Besitz oder Packt habe» und bei der Er¬
hebung im Juni ihre Verpflichtung zur Anmeldung der Wein¬
berge erfüllt haben. Zur Bereitung von Haustrnnk aus Johan¬
nis - oder anderen Beeren gibt es diesmal gar keinen Zucker.
Für den Hektar angemeldeter Weinberge werde» 40 Kilo Haus-
trunkznckcr überwiese» zu 134 M die 100 Kilogramm . Viel«
Winzer haben, weil sie nicht rechtzeitig angemeldct hatten , in
Neustadt keinen Zucker zur Hanstrunkbcreituna erhalten.
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Sprechscrcrl. Mgeber für Haus unö Hof,
Selö unö öarfen.

Die Jauchegrube als SLicksLofflieferant.
Nack den Ausführungen des Landivirtfchaftlers Hören»

(Bad. Landw. Wochenblatt Nr. 18, 1917) besitze,, wir im Reich«
rund 20 Millionen Stück Rindvieh. Wie viele Pferde man bin-
zurecknen kann, ist nicht zulässig zu sagen. Nehmen wir 10 Mil¬
lionen an. Macht 30 Millionen Stück Großvieh. Sie liefern
i"000 Liter für das Haupt) in, Jahre rund 90 Milliarden Liter
Jauche. In gewöhnlichen Gruben hat die Jauche aus 1000 Liter
»und 2X Kilogramm Stickstoff. Es erzielt sich eine jährliche
Menge von rund 223 Miklioue» Kilogramm Stickstoff. Rach
dem Soxhlet-OrtmannschenAusstallungsverfahren, wozu aller¬
dings Neubauten nötig sind, kann man den Stickstoffgehalt bis
reichlich 10 Kilogramm ans 1000 Liter steigern. Mail hätte
dann im Jahre rund 900 000 Tonnen Stickstoff zur Verfügung:
gebraucht hat die Landwirtschafti» den letzten Friedensjahren
200000 Tonnen. Also schon die gewöhnliche Jauche vermag den
Bedarf vollauf zu decken. Man fragt sich vergeblich, warum man
diesen Reichtum nicht nützt. Die Antwort bann nur lauten,
lediglich die Beauenilichkeit, mit der der Kunstdünger zu be¬
schaffen war,  ist die Ursache, daß niau der Jauche nicht die not¬
wendige Aufmerksamkeit schenkte.

Literatur.

»Das Land". Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen
Angelegenheiten der Landbevölkerung. Organ des Deutsche»
Vereins für ländliche Wohksahrts- und H^ -uatpsloge. Heraus-
gegeben von Professor Heinrich Sohnreu.  Verlag vo»
Trowitzfch ii. Sohn , Berlin SW . 48: visrteliährlick J(  1 .50.

Ter Krieg hat uns die außerordentliche Bedeutung unserer
Landbevölkerung anfs klarste gezeigt: wir hakten trotz aller
Sorge nicht 'nt dieser schwersten Zeit unserer Geschichte gegen¬
über einer Welt van Feinden durchgebalten, wenn uns der
Bauer im Stick, gelassen hätte. Aber anck, nach den« Kriege
werden wir angesichts der Pläne unserer Gegner, uns noch
weiter vom Weltmarkts abzuiverren, darauf angewiesen sein,
uns die Nahrung im Lande selbst zu schassen, unsere Aeckcr
bis ins letzte Eckchen auszunutze». Dazu gehört aber ein« ar-
bcitsfrendioe Landbevölkerung, der die Heimatsscholl« lieb ist.
Es wird eine der wichtigsten, wenn nicht die bedeutendste
doutsche Ausgabe in  de » nächsten Jahrzehnten fein, durch ties-
aoetKnöc  soziale Arbeit an  der Landbevölkerung deren Ar-
beitsn'suidigkeit und SeimatStreue zu erhalten und zu mehren,
lind diese Arbeit mns) bis ins kleinste geben. Wer den soeben
abgeschlossenen 23. Jahrgang dieser Zeitschrift dnrchblättert,
wird überrascht sein von Ser hier bambotcmi  reichen Fülle
von Anregungen und Beispielen einer praktische,, sozialen Ar¬
beit für das Land. Im allgemeinen vaterländischen Interesse
wird sie geleistet, denn, sollte die Landflucht wir in Sen letzten
Jahrzehnten andauern , ko würden fremd,latiouale . ffowifcö«
Bolksmassen in die Lücken in unseren Dörfern einrttcken und
die Wurzeln unserer Kraft , unseres deutschen Volkstums all¬
mählich abgrabcn . Möchte doch auch in unseren städtischen Krei¬
se» di« Arbeit des »Deutsche,, Vereins für ländliche Woblsahrts-
„nd Heimatpfleae" mehr gekannt und gewürdigt und sein Or¬
gan »Das Land" eifriger gelesen und genutzt werbe», vor  allem,
aber von allen Führenden aus den, Lande.

*

Geschäftliche Mitteilungen.
Vom Belte» das Beste! Die Firma Georg Bob,  Strah-

burg i. E , Saargei,üinder Straße . hat unter dem gesetzlich ge¬
schützte» Namen ..Einzig" ein« zum D. R. P . anaemeldetc
Handnähahle hcrgestellt, welche alle bis beule aus den Markt
gekommenen iveit in den Schatten stellt. Dieselbe besitzt mit
feinem Druck ausnebm - und e-insetzbare Tadensvule. Verwickeln
oder zu idwelka  Abrollen des Fadens durch Federvorrichtun«
ausgeschlossen. Die Ahle näht Steppstiche wie Maschine. Jeder
Landwirt kann, ohne jegliche Kachkeiiutuisie zu besitzen, leine
Pferd«- und Wagengeschirrc, Deck«,, aus Leder oder Segeltuch,
Schube und alle sonstige» Ledersachen selbst nüben. Die Abi« ist
fllr jeden Landivirt geradezu unentbehrlich. Aber nicht allein
für den Landwirt ist dieselbe praktisch und rentabel , sondern
auch sür jeden Beamten unö in jeöc», Haushalt , zum Aus-
bcfiern von Schubs,Zelten,  Schirmdächer . Handschuhe. Fahr¬
radmänteln . Aktenhesten usw. Der Preis inkl. 3 Nadeln und
Garn mit Jl  3 .50, 2 Stück Jl  6 .50, 4 Stück nur Jl 12,  iit ein
so geringer , bah unseren Lesern zwecks eigener Ersparnisse die
Anschaffung der Nähahle empsoble» werden kann ,»>d wird
jeder Bestellung eine Gobrauchsaniveifuna beigefügt.

-mW Wohnung uncl Gekleiciung . tr*
Dauerhaftc geruchlose Ofenschwärze lädt sich „ns folgende

Weise bereiten: Man rühre Kienruß mit Wasserglas von Svruv-
konsjstcnz zu einem Brei an. trage diesen vermittelst einer Bürste
dimn und gleichmäßig aus die Ofenwände ans und lasse ihn
2 Stunden trockne». Sodann wird Gravbitinebl mit Gnmini»
>silier «»gerührt und als zweiter- Anstrich anfgetragen. welchervor de», gänzliche» Ei»trock»e» glänzend gebürstet wird.

Nalse Stiesel. Wer hätte es nicht schon rinniai empfunden,
wie unangenehm es ist. Stiefel anziiziehen. ivelche durch und
durch naß geworden und dann wieder getrocknet worden sind.
Di« hier beschriebene einfache Behandlung derselben verdient
daher Beachtung. Wenn man di« nassen Stiefel abgezogen hat,
fülle man sie losort mit Hafer. Dieser besitzt eine große An¬
ziehungskraft für Feuchtigkeit und wird bald dieselbe von dem
feuchten Leder absorbieren: während der Hafer dies bewirkt,
schwillt er zugleich an und verhütet auf diese Weise, daß das
Leder einschrmnpft und hart wird. Am folgenden Morgen
schüttet man den Hafer aus und bängt ihn in der Nähe eines
Feuers oder Ofens zum Trocknen auf,  um ihn noct> oft  auf die¬
selbe Weife benutzen zu können.

Metallene Gefäße vor Rost zu schütze». Man wasche sie mit
dom Wasser von frisch gelöschtem Kalk ab und reibe sie nach¬
dem aut trocken.

Schirme wasserdicht zu machen. 1 Teil Paraffin zu 10 bis
15 Stilen  Aeiizvn oder ein zollanges Stückäien einer Paraf¬
finkerze wird geschabt und in ein Glas mit 120 Gramm BenzvN
gebracht. Das Paraffin löst sich beim Schütte in sofort. Nun
spannt man  den Schirm ans, versichert sich, daß kein brennendes
Licht in der Nähe und übergießt rasch, in Spirallinien <8M,
fangend, bat (tarnen  Schirm.

Rüche unä Rener. *+
Aufbewahrung der Konserven. (Eingesandt von Herr« I.

Lohr-  Hochs,.) Ob das Eingemachte im Keller oder ln öer
Speisekammer ansbewabrt werden soll, bängt dauvtsäckilicki da¬
von ab, wie dasselbe mit oder ohne Avvarat eingekocht wurde.
Handelt es sich um Gläser mit Gummiringen, in denen das
Eingemachte sterilisiert wurde, dann braucht man wegen otS
Aufbewahrungsortes nicht «„glich zu fein, denn solche Gläser
sind luftdicht verichlolle» und Keime wie Bakterien können
nicht in dieselbe» einbringen. Anders ist es mit de» Konser¬
ve». die mit Pergainentvavier zugedunöen wurden. Diese Gläsermüsse» unbedingt in einem trockenen R a „ me aufbcivahrt
werden. Ist eine trockene luftige, nicht zu kalte Speisekammer
nicht vorhanden, so stelle man die Gläser auf bic  Schrankober¬
flächen des Korridors oder Kammern. in denen ebne gleich¬
mäßige Temerat-iir herrscht- Die gefüllte,, Konservengläser sind
ohne Ausnahme gegen Licht zu  schütze », denn dieses
wirkt zersetzend ans das Eingemachte.

Brciincssclni» der Küche, lEingesandt von Herrn W l t t -
g e» - Norchrnstadt.) Auch in der Kucke kann die während des
Krieges zu hohen Aiiiedk» gelangte Brennessel nutzbrlngenüe
Verwendung finde». Kocht man nämlich noch ,o hartes Fleisch
mit den Blättern der Nessel zusammen, so wird es iveick,.. und
rohes Fleisch zwischen Brenneneiblätter gelegt, hält sich langer
als gewöhnlich. .Herstellung einer würzige», olahnliche» Tunke. (Einge¬
sandt von Herrn I . Löhr - Höchst.> Eine solche stellt man sich
selbst her znm Anmachen von Kartoffel- oder sonstigem Salat,ivenn man für etwa 10 A Leinsamen. 6cu man ttt-redet Dto-
gerie oder Apotheke erhält, etwas dickflüssig kocht, durch ein
sauberes Tuch seiht und die klare Flüssigkeit in die Osenrobrewarnt stellt. Dan» kocht man etwa r.  Liter »Ilten Weinessig mir
Mi w:ni« Lorbeerblatt, einer Nelke. ,3 Gewlirzkörnern »»öeirrer Staune Estraaon süns Minuten. fci-6t tüu d>ciüüll& OUT©
und vermischt dies mit dem Leins«,nen-Absnd.

Tomate,,-Kerne. lEi„gesandt von Herr» I . L ö l, r - Höchst.)
In unserer ölarmen Zeit sollten keine Tomaten kern« unbenutzt
fvrtgeworfen werden. Der Oelaehalt dieser Kerne nt bedeutend.
In Italien , ivo Tomaten masse,ibait aus den Markt komm«,,,
bereitet man schon seit Jahre, , aus TvmatenkernenOel. Das¬
selbe wird dort auch für di« Teisenhcritellnngverwendet »»dwird »ur noch vom Olivenöl übertrosse».

Man kan» auch llkkochtr Eirr lauge Zeit ansheben. lEinae-
faudt von Herrn Deb̂rer W i t t a en - drordemtadt.» Porlre*
bittaitna  Ist . daß die Eier ganz frisch.sind. Man legt ue ziovlMinuten — aber nicht länger — m üedcndes Waller Dann
trocknet man sie ab und bringt sic in gut sch liechen de Kasten,
wobei man alle Zwischenräume niit Kleie oder.,Asch« «iistullt.
Will man dann die Eier benutze.»,, setzt man ne mit kaltem
Wasser zum Feuer. Sobald das Waller siedet, hebt man die
Eier mit einem Schaninlöffel Demus. schreckt fic kaltem
Waller ab und trägt sie au, . Dl« so behandelte» Eier imKIt
den srischgelegten am Geschmack nicht »ach.

Wie stellt»,a» das Alter der Eier fest? Man löst 125 Gramm
Svcifesalz in 1 Liter Waller und gibt die Eier l,Die
schwimmenden sind die ältesten, die zu Boden sinkenden die lung-
sten. Oben schwimmende sind sicher über eine Woche alt. Ange»
brütete Eier erkennt man bei», Dnrchlcuchtc». Hinter einer
Pavvröbrc von Eidurchmeller stellt man ein grelle L'cht mb»
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iirrfit leitöt ocacn das andere Ende der Röhre ein Ei . Jede
Veränderung im Ei ist dann sofort mabrznnebnien. Am betten
gelingt es im dunklen Raum . tlnbebrütele Eier sind völlig klar
und durchscheinend.

0c (undl ) eitspftege.  fc *>-
Öicaeu ■i' ciierteii unb  Halskakarrb bereitet man fick ei»

ßttteb üinberungä - unb tSrhiidmngemittel folgenbermoben:
Man nimmt 6 größere Aepsel, zerschneidet sie, ohne sie zu schä¬
le», in  Stinte unb kocht sic in 1 Liter Wasser, de», etwa 50 Gr.
Honjg unb  der Saft von 2 Zitronen zugesetzt ist, weich. Das
Ganze gibt man dann durch «in seines Sieb , nm die Avsel-
stiicke zu entkernen.

Mittet gegen rote Hände, sEingesandt von Frau D. H. -
Wiesbaden .) Man wasche zuerst die Hände in warmem Wasser,
itbergkbe  sie daraus mit kaltem und trockne sie höchst behutsam
und sorgfältig ab. Dann reibe man sie öfters mit Äamvber-
fviritub ein unb  schütze sie vor  klimatischen Einflüsse» lzn
grober Kälte, zu grober Hitze) durch Uebrrstreichen mit Goid-
Eream oder Vaseline und durch Bevudern mit seinem Reis¬
puder.

Kinder, welche über ei« Jahr alt sind, müssen täglich inS
Brei «, denn Bewegung in irischer Lust ist ebenso notwendig zur
Gesundheit wie Essen und Trinken . Man - verurteile nicht das
Kind zn stundenlangem Sitzen im Kinderstuhle, denn das Kind
rmpsindet eben so gut Langeweile wie der Erwachsene.

Der Obst- und Gemüsegarten,
Vereinfachte Obstkultur im Haussarten . (Eingesandt von

Herrn Lehrer W i 1t g e n - Nordenstadt .l Der Gartenbesitzer, dem
die' erforderlichen Kenntnisse. Fertigkeiten und die nötige Zeit
fehle», Svortkultur zu treiben , durch die er doch nur unnatür-
ltche Baumkrüvvel erzielen würde , sollte sich mehr der Nutz¬
kultur zuwenden. Die Erziehung der sonderbarsten Kunstfor-
men, wie wir sie in Spindeln , Kegeln. Palnietten usw. in
vielen Gärten sehen, ist dem Kleingärtner nicht anzuvatcn , da¬
gegen liegt die Znlnnit des Obstbaues in den Formen des
Buschbanmcs und des Halbstamines . Beide Baiimwrmen er¬
fordern keine iveitere Behandlung und find weit einträglicher
als Säume in Kunstformen. Je kurzer der Slamin . um so
früher tritt auch bie  Ertragfähigkeit ein.  Für das freie Feld
eignen sich weder Nieder- noch Halbstämmc. da ihre Früchte
der Plünderung preisgegeben wären.

Wie man Kompost in einigen Tagen bcrstellt. (Eingesandt
von Herr » Lehrer W i t t g« n - Nordenstadt .) Wem es darum
zu tun ist, möglichst rasch alle Unkräuter und sonstige Pflauzen-
restl! seines G,Utens m Küiiiiwit zu ticnoanöetn (öie sonst üb¬
liche Herstellung dauert bekanntlich jahrelang und erfordert
ziemlich viel Arbeit !, der bringe auf eine etwa funhohe Schicht
dieser Piianzenteilc , nachdem er sie festaeitamvst hat. eine
Schicht gebrannten ungelöschten Kalkes und fahre so fort —
Schicht auf Schicht — bis daS gauze Pflanzenmatcrial »nter-
gebracht ist. Dann bedecke man die oberste Schicht und di«
Seitenwände gut mit Erde: die in dem Haufen sich entwickeinde
Hitze wirb bk Stoffe  in  wenigen Tagen »ersetzen und inetnett
Dünger verivandcln . der sämtliche Pslcmzeiinährstosse enthält,
aber feine  Unkrantinmen mehr, weil  dieser ganz und gar zer¬
stört ist.

Gurkrninmrn . fEingeiandt von Herrn I . L ö h r - Höchst.)ilm guten feimfaöiaeii ttzurkenfaincii zu erhalten, läßt inan
mehrere schöne und normal gewachsene Früchte von reichtragen¬
den Pslanzen aus den Beeten liegen, bis sie misangen zu
faulen . Dann schncidet man sic der Länge nach durch , nimmt
die Kerne heraus , wäscht sie in reinem Wasser sauber ans und
wirft bie oben auf bem Wasser schwimmenden tauben Kerne
weg. Die ans dein Boden sitzenden guten Kerne werden an der
Luit getrocknet und in lustigen Räumen in Säckchen hängendauffrcwaört.

-« Q ^ ierpflmvjen aller Art.
Uns« Blumengarten tm Herbst. Tie Tovlvilanzen müssen

nach und nach an die Zimmerlnit gewohnt werden . Di « derbe¬
ren Gewächse in Kübeln und Kisten werden gegen Mitte Ok¬
tober in den UebebwinterungLkeller geschasst. Solange als
irgend möglich, sind die Kellerfeiister offen m  ballen : zu be¬
gieße» ist nur im änücrstcn Bedarf . Primeln . Pelargonien,
Geranie », Fuchsien und Heliotrop verlangen eine» Raum , der
im Winter nicht einfriert und nicht über etwa 6 Wärmegrade
seht.. Alle Blattpflanzen , auch Kamelien und Alpenveilchen,
lind bcionders gegen Abend lauwarm abzulvritzen und alle
14 . Tage mit einem weichen Schwamm lauwarm abzuwaschen.
Bei Sonnenschein darf nicht gespritzt werden, weil sonst die
Blätter fleckig werden. Die Knollen bezw. Zwiebeln der Dah¬
lien , Glaöiotcii . Sauerkleevfhanze » und Begonien sind aiifzu-
nebmen . nachdem der erste Frost das Laub getötet bat . Das
Krönt schneidet man 2 Zentimeter über den Täilttomaimi ob.
Nach dem Nbtrockncn an luftiger Stell « wcrLen letztere frvstsrei
und trocken, am besten in trockenem Blndsande ausbewahrt. Alle
üblichen Hwicbelvitameu für beit  ersten Früükmasfrertänürkor
werden geletzt , mit Torfmull , Lohe oder Laub und Reisig ge¬
deckt, sobald strenger Frost eintritt. Dünn mit Fichtenreislg
Seckr mau Jene SrüblingSblüb er. bie nicht Smicbdoftansen
W , als Vergißmeinnicht , Stiefmütterchen . Silanen . Bellisfno andere. Rosenwildlinge,all«üblichen Zi«rbä>rme undlersträucher. mit  Ausnahme öer bereits tm August gesetzten

onikere » . werden gevltanzt.

•w* Für unsere Raustiere.
Kaiiarienbähiie in Einzetkäfigcn sollen möglichst viel Frei¬

heit haben. Man taffe  fic bie unb ba  lm Zimmer herum fliegen,
gebe  nicht zu reichlich, iedoch viel Gränfutter . So wird das
Tierchen, dem da-- Alleinsein gar nicht mtfagt, eiiugenna 'iteu
für leinen Skaimt auf Meküigkit unb  die Wbgücbteit bn
Paarung cntldjäbigt.

^ Kleintiere und ©efiügei. &*■
Um Ziesen von Läuse» zu befreie», stellt man sich ein be¬

währtes Mittet dadurch her . datz man in tz Liter Wasser
5«) Gramm Tabak eine halbe Stunde lang kocht, die Biärter
sodann entfernt und i  Liter Branntwein darunter gceht . Man
befeuchte die Haut tagkich eiumak damit . Selbverständiich muß
man gleichzeitig für grüßte Reinlichkeit im Stall sorge» und
nötigenfalls sogar «in« Desinfizierung vornehmen.

Wie alt ist die Gans ? lEinaesandt von Herrn Lehrer
W ct t ge n - Ilordennadt .) Datz man an den Zähnen der Pierde
und den Hornringen der Kühe datz Alter der betreiienden Tiere
erkennen kann. ist allgemein bekannt. Aber auch das Aiter der
Gänse ist gleicht feftzustelleu. wenn mau auf die Beschaffenheit
gewisser »edern achtet. Untersucht man nämlich einen Günse-
siiigei genauer , so findet mau an delien üutzevem Rücken dich:
au der grüßten Schwungfeder zwei kleine, schmale, svitzige. lehr
harte , autzerlt sestsitzendc Federn. An der grötzeren derselben
kann man das Alter der Gänse ablesen. Wenn di« Gans das
erste LebcusMr zurnckgelegt tzat. zeigt sich auf der äußeren
Seite  dieser Feder Fner eine Rinne , die io ausneüt . als wäre
sie dort mit einer «-eite eingeritzt. Mit Ende des zweiten, örit-
ten, vierten Jahres zeigt sich alljährlich neben öer ersten ie
eine Rinne mehr, fodatz nian nach der Anzahi der Rinne, , das
Alter der betreffender, Gans stets mit unfehlbarer Sickrerheitablesen kann.

Bietet de» Hühner« Sand und Steinche» ! lEin -qeiandt von
Herrn Lehrer W ! t t g e » - Nordenstadt.) Feder , der Gettiiqel-
zilcht treibt , weiß, datz unsere Hübner mit Bvrliebe Saud unb
kleine Steinchen verschlucken. Diese sind an und sür sich nnver-
danlich, dienen aber wesentlich zur Verdauung . Das Geflügel
hat keine erahne »nm Kairen lind da sollen die Steinchen im
Magen das von dem aufgenommenen Wasser sowie von dem
Kropf- und Ätaaensaft durchweichte Futter zerveibeu helfen.
Kantige Steine erfüllen ihren Zweck besser als rund«, glatt«
Flutzlanditeine . Aach angefleUten Versuchen bedarf das Huhn
täglich etwa 10—15 Goamm solcher Steinchen in der Grobe von
Gersten- und Maiskörner ». Also: Gebet den Hühnern Stein-cken!

Hühner -Fütterung . Halte eine bestimmte Reihenfolge in der
Verabreichung der ' verschiedenen Futtermittel ein und lege de»
Tieren das Futter in kleinen Portionen , nie die ganze Futter-
menae aus einnial . vor. dann werden sie mit Avvetit alles aus»»ressen.

Landwirtschaftliches Allerlei, tm*
Was wiegts Wutzchcn? In dem DörfchenW.. wo es bis¬

lang an einer lKomekndnyagemangelt, stellt der alte Landwirt
H. das Flrischgr-wicht zienilich Mer durch Menen des Schlachk-
tteres seit. Er inibt mittelst eines Zentimetermabes die Länge
des Schweines vom ersten Halswirbel zwischen den Ohren bis
zum Schwa»,M!»'iatz und dann den Brustumfang unmittelbar
hinter bin  Vorderbeinen . Diese beiden erhaltenen Zahlen mul¬
tipliziert er miteinander und alsdann dividiert «r das Ergeb¬
nis. wenn das Schwei» gut ölmbgemästet ist, durch 11 und
ivenn es weniger fett ist. durch 12 und die nun erhalten« Zahlgebt das Fleischgewicht in Pfunden an.

Eine bewährte Probe auf die Trächtigkeit einer Kuh, di«
wenig bekannt sein dürfte , aber von meinem alten Nachbar
Hanphilivv schon vor 30 Jahren gemacht wurde , besitzt den
Vorzug der Billigkeit und leich.'en Ausführbarkeit und sei hier¬
durch den JnteresfMten mitgeteilt : Bon einem sauberen Stroh¬
halm. den »nan in öie frischgemolkeNL Milch der Berluchstuh
eingetauÄt hat, laut man einen Trvvfen in ein Glas voll
reinen Wassers salle». Mischt sich die Milch »nit dem Wasser
und verursacht ein« wolkige Trübung , so ist die Kuh nicht
trächtig, sinkt der Trovkn aber, ohne sich mit dem Wasser zu
verwischen, auf den Boden des Glases , so ist mit Bestimmtheit
ein Kalb zu erwarten . Dies« Erscheinung ist wohl so zu er-
kläven, dab die Milch der trächtigen Kuh reicher an Schleim
ist. besser zusammenbält und sich lischt so leicht ans löst. lEiii-
gefandt von Herrn Lehrer W i t t a e n - Nordenstadt.)

dürfte ein jeder heute erteilen können, ist doch
der Krieg ein großer Lehrmeister gewesen. Um

die reichen Ersahrilngen unserer gesch. Leser der AllgemeittheU zugule kommen zu
lassen, bitten wir um Einsendung von „Guten Ratschlägen" in ganz kurzen
Worten , die unter den nachfolgenden Rubriken
Wohnung und VeMeidung , Nüche und Neller usw. usw.
veröffentlicht roerden follen. Für jeden uns mitgeterlten guten Rat zahlen wir eine

-  Prämie von I Mark. '
Ein jeder , der seinem Nächsten rnit praktischen , guten Ratschlägen zur Seite steht,
HUst der 'LUgemrmhett , HUst dem Deutschen Botte die Lasten de» KrtegeL leichter
tragen. Unser„Ratgeber" soll der Vermittler sein, rii'ir bitten um recht rege
Beteiligung. Gute Ratschläge sind unter Beifügung der BezugSguittung für den
lausenden Monat an die Schriftleitung des „Landwirt in Nassau" Wiesbaden.
Nikolasftraße 11, zu adressieren.

_ vtrlag und rchriftlkitung btt „Landwirt in Nassan".
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